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Blues | Öl auf Sperrholz, 50 × 50 cm, 2010



«overexposed areas»



auf der Autobahn | Öl auf Acrylspray auf Papier auf Baumwolle, 65 × 49 cm, 2007 ¡si! | Öl auf Baumwolle, 70 × 50 cm, 2009



Kaiserin Agrippina | Öl auf Sperrholz, 40 × 30 cm, 2009 Yorba Linda | Öl auf Sperrholz, 39.5 × 30 cm, 2009



Nachtschicht | Öl auf Sperrholz, 46.5 × 32 cm, 2010 Nacht (für Eduard Hopper) | Öl auf Sperrholz, 37.8 × 30.2 cm, 2010



Sparks Fly | Öl auf Baumwolle, 95 × 130 cm, 2010



Beach Boys | Öl auf Baumwolle, 50 × 70 cm, 2010



Bollywood | Öl auf Baumwolle, 50 × 70 cm, 2010zwölfter Januar | Öl auf Baumwolle, 50 × 70 cm, 2010



Rue Pere Thereno | Öl auf Baumwolle, 105 × 150 cm, 2010



Ganz in der Nähe | Öl auf Baumwolle, 95 × 130 cm, 2010



Rhapsodie | Öl auf Baumwolle, 125 × 95 cm, 2010



Rhapsodie 1 | Filzstift auf Papier, 63 × 44 cm, 2010 B-Klasse | Filzstift auf Papier, 63 × 44 cm, 2010



Osaka | Filzstift auf Papier, 44 × 63 cm, 2010 I read the news to day, oh boy | Filzstift auf Papier, 44 × 63 cm, 2010



Ein Fernsehbild vom Sonntag | Filzstift auf Papier, 44 × 63 cm, 2010 Festen | Filzstift auf Papier, 44 × 63 cm, 2010



«Yo lo vi» (Ich habe es gesehen), schrieb 
Francisco de Goya 1810 unter eine Ra-
dierung, die spanische Zivilisten auf der 
Flucht vor Soldaten der französischen Ok-
kupationsarmee zeigt und wir glauben ihm 
heute noch, dass sich dies so zugetragen 
hat. Warum? Vielleicht, weil wir Künstler 
als Augenzeugen für unbestechlich, empa-
thisch und immer noch als Träger des «Gu-
ten, Schönen, Wahren» halten, deren Bilder 
Bewusstsein zu schaffen vermögen. Quali-
täten, die man der heutigen sintflutartigen 
Bilderproduktion keineswegs attestieren 
kann. Wohl können Bilder informieren, sie 
verschleiern jedoch oft die Wahrheit und 
werden besonders in der Politik für die Wil-
lenslenkung benutzt oder sie lassen — so 
wie die Bilder aus Afghanistan und dem 

Nahen Osten — die Arroganz der Weltmacht 
als monströse Fratze sichtbar werden. Da-
mit haben uns die Bilder, die letztlich einer 
eigenen Logik folgen, ihre politische Macht 
bewusst gemacht. Besonders in einer Welt 
der im Sekundentakt um den Erdball sau-
senden Bilder, deren Abfolge durch extrem 
kurze Schnitte enorm beschleunigt ist, wird 
es für den Betrachter unmöglich, diese 
gegeneinander abzugrenzen. Er kann die 
einzelnen Bilder nicht mehr festhalten, da 
die folgenden diese sogleich wieder über-
blenden. Er verliert unter diesen Voraus-
setzungen jede Autonomie gegenüber den 
Bildern, ist ihnen passiv ausgeliefert und 
wird von ihnen manipuliert — sofern er sich 
ihnen nicht verweigert.

Wenn sich ein passionierter Maler wie Oli-
ver Krähenbühl mit dem Phänomen der 
täglichen medialen Bilderflut auseinander-
setzt, geschieht das auf seine ganz eigene, 
unverwechselbare Art. Die Ausstellung 
«overexposed areas» führt nämlich vor, 
warum sich bestimmte Bilder — aus der 
Sicht des Künstlers — eher einprägen als 
andere und in unserer Erinnerung haften 
bleiben. Dabei treibt Oliver Krähenbühl die 
Frage um, was die Malerei da nun leisten 
und bewirken kann. Ausgangspunkt der 
hier ausgestellten Arbeiten sind Medien- 
und Zeitungsbilder. Der Künstler wählt die-
jenigen aus, die ihn hinsichtlich einer be-
stimmten «Bildchoreographie» anziehen. 
Die ausgewählten Fotografien übernimmt 
er nicht etwa 1:1, sondern er bestimmt 



daraus einen Ausschnitt. Diesen überträgt 
er in einem ersten Schritt mit Filz- und 
Silberstiften in eine Zeichnung, bis er das 
herausgeschält hat, was für ihn relevant 
ist. Diese Übertragungsvorgänge gehen mit 
abstrahierenden Schritten einher, welche 
noch intensiviert werden, sobald das Motiv 
auf die Leinwand überdimensional vergrö-
ssert übertragen wird. Auf einem glatten, 
mehrfach abgeschliffenen, weissen Grund 
trägt der Künstler neben kontrastreichen, 
amorphen Farbflächen dünnflüssige und 
dennoch kraftvolle, gestische Pinselstriche 
in den vorherrschenden, intensiven Farben 
Rot, Orange, Blau und Grün auf. Die Pin-
selstriche, die parallel, betont horizontal 
und vertikal angeordnet sind, muten zeich-
nerisch an. Damit entstehen eigentliche 

Rasterstrukturen, welche die Komposition 
dominieren und die sich wie eine grafische 
Grundlage durch Oliver Krähenbühls Werk 
ziehen. Da könnte es eng und beklemmend 
werden, würden sich nicht da und dort wei-
sse Leerstellen in den Vordergrund drän-
gen, die entweder von der frei gelassenen, 
weiss grundierten Leinwand oder von aus-
gewaschenen Stellen erzeugt werden. Sie 
tauchen die Kompositionen in helles Licht 
und verleihen ihnen etwas Schwebendes. 
Die Leerstellen verzahnen sich mit der 
übrigen Komposition und erschliessen so 
räumliche Dimensionen. Gleichzeitig er-
innern sie an überbelichtete Fotografien 
und stellen so einen Bezug zum medialen 
Ursprung her. Dies bedeutet in diesem Fall, 
dass an diesen Stellen Bildinformationen 

fehlen. Derart entwickeln die Leerstellen 
eine Eigendynamik, sowohl in komposito-
rischer als auch in inhaltlicher Hinsicht. 
Anhand von ihnen untersucht Krähenbühl, 
welche minimalen Grundinformationen 
erforderlich sind, um die Lesbarkeit eines 
Bildes noch zu gewährleisten. Ferner fragt 
er nach der Beschaffenheit und Konstruk-
tion von Erinnerung, die sich an einzelnen 
(visuellen) Elementen entzündet und indivi-
duelle, aber auch kollektiv geprägte Seher-
fahrungen aktiviert. 

Auch wenn trotz des umfassenden Abs-
traktionsprozesses jedes Gemälde in der 
Essenz alles enthält, was im Medienbild 
ist, sind die Motive nicht immer leicht aus-
zumachen. Die verbliebenen figurativen 



Restbestände bewahrt der Künstler vor der 
endgültigen Auflösung, indem er den fertig 
gestellten Bildern narrative Titel verleiht. 
Es lassen sich formale Reminiszenzen 
wie eine grossstädtische, verkehrsreiche 
Strassenszene, Hausfassaden und Leucht-
reklamen, Passanten, Tanzende, einen 
Autofriedhof, Intérieurs und Menschenan-
sammlungen eruieren, die da und dort zwi-
schen den amorphen weissen und farbigen 
Konfigurationen und den parallel gesetzten 
Farbstreifen auftauchen. Beiläufig können 
sich stimmungsvolle Atmosphären einstel-
len. Zum Beispiel erinnert das Bild «Woh-
len» nicht nur an ein Schaufenster, sondern 
evoziert auch die Tristesse eines Unortes in 
der Attitude eines Denis Hopper. Rein for-
male Analogien lassen sich des Weiteren 

mit Bildern des belgischen Künstlers Raoul 
De Keyser oder mit dem Basler Künstler 
Marcel Schaffner herstellen. Auf verwandte 
Kompositionsprinzipien trifft man bei Klaus 
Borns aufgelockerten Netzstrukturen, die 
mit kuben- oder wolkenförmigen Farbfel-
dern interagieren. 

Oliver Krähenbühl spricht von «Choreo-
graphie», die sich im Zusammenspiel der 
Leerstellen mit den Farbstrichen, -flächen 
und -räumen ergibt. Gleichzeitig dient die 
Choreographie dem Künstler dazu, das 
Phänomen der Erinnerung auszuloten. 
Denn im Malen und Übermalen erkennt 
und erfährt er Prozesse der Wahrnehmung 
und des Erinnerns wieder, und so tauchen 
in den verschiedenen Farbschichten durch 

die Erinnerung gefärbte, vergangene Erleb-
nisse auf. Dabei können die Leerstellen für 
Ausgeblendetes und Verdrängtes stehen. 
Und vielleicht nicht zuletzt für Sehnsuchts-
orte, die dem Wunsch nach Entschleuni-
gung und dem Kult der Langsamkeit als 
Reaktion auf die immer schnelleren Wirt-
schafts- und Medien-Kreisläufe entspre-
chen. Obwohl teilweise nur Flecken und 
Striche auf der Bildoberfläche disponiert 
sind, tendiert der Betrachter dazu, den 
assoziativen Gehalt der Bildfindungen und 
besonders die Leerstellen mit seiner eige-
nen Lebenswelt und seinen eigenen Inter-
pretationen zu verknüpfen. Auf diese Art 
herausgefordert, können die Betrachter die 
Bilder nicht einfach mehr überfliegen und 
leichthin konsumieren, sondern sie werden 



angehalten, fast kontemplativ vor ihnen zu 
verweilen. Dadurch hinterfragen wir auto-
matisch den Wahrheitsgehalt und forschen 
nach den vielleicht versteckten Botschaf-
ten, dem propagandistischen Zweck oder 
eventuellen Manipulationen.

Trotz dem Bezug zur medialen Welt und 
der weit verbreiteten Bildbearbeitung am 
Computer hält sich Oliver Krähenbühl an 
die primären Elemente der Malerei. Seine 
Bilder sind sowohl materiell-farblich ge-
schichtet als auch räumlich verstrebt. So 
sind oft abstrakte über gegenständliche 
Ebenen gelegt und miteinander verwoben. 
Schon lange bewegt sich Oliver Krähenbühl 
auf des Messers Schneide zwischen Figu-
ration und Abstraktion. Mittlerweile hat er 

von den anfänglich bildfüllend geschich-
teten Strukturen zu offenen und zugleich 
architektonisch gebundenen Netzwerken 
einen langen Weg zurückgelegt.

Dominique von Burg

Oliver Krähenbühl ist 1963 in Basel gebo-
ren und im Kanton Zürich aufgewachsen. 
Heute lebt und arbeitet er in Suhr im Kan-
ton Aargau. Von 1984 bis 1986 besuchte er 
die F+F Schule für Kunst und Mediende-
sign in Zürich. Vom Kanton Zürich erhielt 
er 1994 ein Atelierstipendium in Paris und 
1995 ein weiteres Stipendium. Im 2000 er-
hielt er zudem den Maler-Düner-Förder-
preis. Seit 1986 zeigt der Künstler seine 
Arbeiten in zahlreichen Einzel- und Grup-
penausstellungen im In- und Ausland. Sein 
Werk umfasst Malerei, Grafik, Zeichnung 
und Fotografie.
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ausstellung
28. august bis
25. september 2010

öffnungszeiten
donnerstag bis freitag 14 –18 uhr
samstag 12 –16 uhr
und nach vereinbarung

sam scherrer contemporary
kleinstrasse 16, 2. Stock
8008 zürich
044 260 44 33
www.samscherrer.ch


